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der Frage betreffe der Legalität der Schwägerche auf dem
Wegederf Gesehgebung betont. Es wurde auch der Ve—
chluß gejaßt, daß die vom Obtrhause abgelihnte Bill in
her nächsten Session wieder eingebracht werden soll. Da

vie Bill lediglich durch das Votum der Bischöse verworsen

vorden, wodurch eine Majorität der weltlichen Lords zu

nichle gemacht wurde, werden, wie die „Daily News“

»erninimt, Anstalten getroffen, um in verschiedenen Theilen
des Landes Meelings abzuhalten, auf welchtn die Ent

sernung der Vischose aus dem Oberhause verlangt werden

oll. „Die geisilichen Lorde“, schreibt das liberale Blatt,
sind eine Anomalie. Ihre Siellung und Macht werden

azicht für nationale, sondern jür sektirerische oder mindestens
Lirchliche Zweclde ausgebeutet, und die Nation wird die

Frage ernslich erwügen, ob sie nicht auf die Hirlenpflichten
in ihren Diözesen zu beschränken feien.“

Bekanntlich hat sich die in Amerika begonnene und

his jedt mit geringem Erfolg betriebene Aßgitation jür das
Srimmrecht der Fra uen längst auch nach England ver

aslanzt. Bei einer nrulichen Versammlung in London zu Gun

den dieser Agilalion, auf welcher zwei amerikanische Spreche
einnen auftraten, gab namentlich eine derselben allerhaud
Zonderbarkeiten über die Aujfassung des Verhältnisses der

linder zu den Eltern und über die Rechte der Dienst

oten gegenüber dem maännlichen Geschlechte zun Vesten.

„Da“ — erzehlte Fraulein Anthony mit großem Behagen

— „da, nehmen Sie Ihre Stiefel (sagle ein Hausmadchen,

ndem sie die Fußbekleidung des Hausherrn auf den Boden

iellte) und wichsen Sie sie selbsi!“ Für diese komischen
Agitatorinnen scheint das goldene Zeiralter damit zu be—
zinnen, daß der Mann sich lelbst die Stiefel wichet und

sie viellcicht auch dem Hauemäddhen reinigt. Privatim be

kennt die genanute Dame, daß in ihrem Heimat!aude die

Aussichten auf Annahme des Frauensiinmrechts weil

schlimmer siehen als selbst in England. Entweder müsse

aamlich eine Vill im Kongreß eingebracht werden, Aind sei
ie sogar dort angenonmien, so müsse sie erst an alle Ver—

tretungen der einzelnen Staaten gehen, ehe sie zum Unions—
geseß erhoben werden könne. Oder man habe einen Anfang

in einzelnen Sigaten zu machen; und sei sir in einem

solchen durchgegangen, so müsse erst die Volkemehrheit
durch unmittelbare Abstimmung (.Referendum“) sich zu

„wei Drilteln fur eine jolche Berfassungsanderung eiklaren,
the die Vill in den belreffenden Staaten Giesetz werde.

Vei solcher Lage gilt die Stieselwicheverweigerung als
willkommenes Mittel zur Veugung der Tyrannei. Leider

jaben die Londoner Blätter, ohne allen Sinn silr Demo

sritische Aufsassung der Dinge, die schönsten Stellen aus
den Reden von gil, Anthony und Frau Stanton grausam

veggelassen.

den 6. Juli 1333.

Schönheiten selbst eine Ausstellung alles dessen zu sein
scheint, was die Natur an Sehenswerthem aufzubringen

ermag. Und in der That, die Menschen haben der Natur

etwas abgeluuicht: die ganze reiche Vielgestaltigkeit und

Mannigfaltigkeit der Gegenstände und Formen, die das

Land zeigt, sinden wir auch hier in den Erzeugnissen seiner

Vewohner, und finden auch hier, bei aller Dronung und

iyslemalischen Gliederung die überraschenden und interes
anten Gegenüberstellungen, welche uns, wenn wir das

dand durchsireisen, mit Freude, mit Staunen, mit Bewun

Neruug erfüllen. Die Männer, die zuerst den Gedanlen an

olche Auestellung faßten, die ihn in immer weitete Kreise
rugen, die ihn zum fessen Plane reisen ließen und diesen
Plan zwei Jahre hindurch bis zu dem Grade der Voll

ommenheit enfwickelten und verwirklichten, der heute all'
zie Tausende von Besuchern aus allen Lündern der Erde

nit freudigem Staunen eifüllt, können stolz auj das Werk

ein. das schön und grofartig auf freier Schweizererde sich

un schon seit einem Monal in prächtiger Vollendung auf
zaut. Denn auch darin unterscheidet sich die Züricher Aus

dellung von mancher Vorgängerin, daß die praklischen

-chweizer die Besucher nur zu dem? jertigen Werke sührten.

Ein großes lebendiges Uuch, aus dem Alle lesen und

ernen könren;, liegt die vierte schweizerische Landeraus

dellung vor uns; es flüchtig nach seinen Hauptabschnitten

n durchblättern, uns dadurch seiner prächtizen Ausstat

hung wie srines reichen Inhalis zu erfreuen, diesen soweit

nöglich nach seinem industriellen Werthe und nach seiner
voltswirthichafllichen VUedeutung wenigstens im All gemeinen
zu würdigen, läüt uns auf einige Stunden herantreten.“

— Die Gejlügel und Vogelausstellung wird

»om 13. bis 18. Juli in der prachtigen Turnhalle des

Linthe Escher. Schulhauses, nahe dem Vahnhof und der

randeraue stellung abgehalten. Die Betheiligung ist eine
ehr erfreuliche, reichhallige. Laut offizieler Mittheilung
ind angenieldet: 120 Stämme Hühner, 280 Paar Tauben,

Truthühner, Pfauen, Fasane, Höckergänse, Enten,Papageie,
Froten und Rolleknonen einheimischer Vögel; Lurudläñge,
Brut, und Mafstapparate und andere Hülsemittel.

Als Prämien sind dem Preisgerichte zur Verfügung
zestelli: 3 Ehrendiplome lhöchnte Auszeichnung), 3 suber—

——
Chrenmeldungen und 1000 Fr. Prämien.

Um den Herren Ornithologen Gelegenheit zu geben,

ich an der Ausstellung treifen zu können, hat die ornitho
ogische Gesellschaft Zürich auf Sonntag den 15, Juli den
Hlaspavillon des Hotel Habis reservirt, allwo das —XR
und Mittagmahl eingenommen werden kann.

Es ist der Muhe werth, einen kurzen Abriß der Debatte

zu geben, melche durch die Gesehesvorlage betreffend die
Gestatiung der Ehe mit der Schwester der verstorbenen

Frau, die sog. Schwäger-Ehe-Vill im englischen Ober—
hause hervorgerusen wurde, weil man erst hiedurch die

nanze Verzopftheit der edlen Lords kennen lernt.

Der erste Sprecher gegen das Gesehy war der Herzog

von Marlborough. Er sagte, die Vill sei von den Feinden

der Staatekirche, den Dissenters, eingebracht worden, zu

denen die meisten Minister zühlen. Wenn die Vorlage an

jenommen, wenn dem Wirtwer gesiattet werde, die Schwester

seiner verstorbenen Frau zu ehelichen, so koönne dieß nur

zur Zerstörung der Staatekirche und selbst des Thrones

jühren. Der Herzog von Argyll sprach in demselben Sinne.
Lord Bramwell trat den Ausführungen der Vorredner

entgegen und erregte dadurch den Zorn des Bischofs von

Winchesier, der jofort erwiderte, daß die Schwaäger-Ehe

den Bestimmungen der levitischen Bücher entgegen sei;

zegen diese Sahungen der Bibel handeln, heiße den Zorn

Gottes heraurfordern, und die Annahme der Vorlage würde

den Aufang des Verjalles Englands bedeuten. Der Bi—

schof von Lincoln beschwor das Haus, die Bill abzulehnen

und kein Rationalunglück heraufzubeschnoören.DerEarl
von Kimberlcy trat sür die Bill ein und sagte, nichts sei

iatürlicher, als daß ein Wittwer seine Schwägerin allen
andern Frauen vorzirhe, da er ihren Charakter und ihre

Familienbeziehungen genau kennen zu lernen Ghelegenheit
Jatte. „Wo läßl sich — fragte der Redner — eine bessere

Multer für die verwaieten Kinder finden, als in der

Schwester der versiorbenen Frau?“ DerLord Kanzler da
zegen erklärte ed als seine Gewissenzpflicht, seine Süimme

gegen die Vorlage zu erheben. Die VBande der Ehe wür

den durch die Gestatiung der Schwäger-Ehe gelockert
werden, die verwandtschaftlichen Veziehungen sich in

einer höchst bedenllichen Weise andern und zum Theile

sogar losen.
Die mit einer Mehrheit von fünf Stimmen geschehene

Verwerfung der Bill wicd von der Presse mit bemerkens—

weriher Zurückhaliuung besprochen. Mit Ausnahme der

„Daily News“, welche gegen die Bischöse scharf zu Felde
srhl, weil dieselben durch zhre Juloleranz zur Aujrecht-

Jallung eines harten und grausamen Gesehes beigelragen,
machen die Blätter über den Schiffbruch der Vorlage wenig

Aufhebens. Tie „Timed“, die von jeher gegen die ange

strebie Reuerung war, schreibt: „Es wurden eisrige An—

streugungen zu Gunsten der Bill gemacht, aber selbst ihre

Fülrsprecher müssen gefühlt haben, daß ihr Fiarko durch
yren eicenthilmlich unlogischen und inkonsequenten Charakter
ainvermeidlich war. Die Bill beabsichtigte, die Geistlichteit

von allen Verbindlichkeiten in Vetreff der Schwüger. Ehe
zu befreien. Die Bill ermachtigte und befuglte jeden Geist

eichen, eine solche Ehe als nicht besitehend in den Augen

der Kirche zu behandeln, seine Kirche für deren Einsegnung

zu verweigern und die Personen, welche dieselbe eiugen
gangen, unter eine Att von Exkommunikation zu siellen.

Die Bill würde undermeidlicherweise die Wirkung gehabt

jaben, denjenigen, welche eine solche Ehe eingingen, ein
joriales Brandmal aufzudrücken, welches bald als uner—

.räglich besunden worden sein würde. Es ist unmöglich,

zu glauben, daß eine dauernde Lösung der Frage in solcher
Weise bewerkstelligt werden konnte. Die unmittelbare

Wirkung der Bill würde zwei verschiedene Arten von Ehen

Jergesiellt haben, eine volkommen achtbare und von allen

Alassen des Gemeinwesens anerkannte, die andere gefehlich,

regitim und in ziviler Hinsicht bindend, aber sozial dis—
kreditirt und unter den Vann der Religion und der Kirche

Jestellt.“

Die Freunde der angestrebten Reform sind inzwischen
durch das abermalige Scheilern der Bill nicht entmuthigt.
Das Komite des Chegesehreform Vereins trat zu einer
Sihung zusammen und besaloßß zu veranlassen, daß im

Hause der Gemeinen demnachst eine Mesolution eingebracht
werde, welche die Rothwendigkeit einer baldigen Losung

Vuzern. Die Erziehungedireltion des Kis. Luzern
Jjat die Urkautone, sowie den Kanton Zug zu einer Kon.

jerenz nach Luzern einßeladen behufs Eistellung gemein
chaftlicher Schulbucher. Ein richtiger uliramontaner
—A

— * Im „VLaterland“ liest man: „Zum Amis

chreiber von Hochdorf wurde vom Regierungorath ein

timmig Hr. Jurist Thomas Bühlmann von Inwil er
'oren —eine vorzügliche Wahl, die allgenein begrilüt
vird.“

Die „allgemeine Vegrüsßung“ eines günzlich unbekannten
ungen Mannes, der bis jegt die hohen Funktionen eines

demeindeschreiber Substituten belleidete, ist selbstverständ
ich nichts Weiteres als eine Phrase, die jedoch zu der

in „Tagblatt“ schon wiederholt charakterisirten und hin

anglich bekannten „auf Gegenseiligkeit beruhenden Lob
nudel-Assekuranz“ der Ultramontanen gehört.

— Wir machen darauf aufmerksan, daß die Witte

eungsprognose des Zürcher Observatoriums wieder
in unserm Blatte an gewohnter Stelle zu sinden ist. Die

Berner Prognose zu abouniren, war derwegen nicht möog

lich, weil dieselbe erst um 4 Uhr erhälilich ist, während

inser Blatt der Versendung mit den lehten Zügen und
Losten wegen schon um RA Uhr in die Presse gehen muß.

Eidgenossenschaft.
A Bundessiadi. Ich erjahre, daß die nationalrälh

liche Kommissien für Vorberathung des Zolltarifs dem
Nathe vorschlägt, auf die vom Ständerath beschlossene
Zuruckreisung an ihn noch in dieser Session einzutrelen.

Die Art und Weise des Eintretens soll erst morgen (5. d.)

nach Eintreffen der telegraphisch einberufenen Mitglieder
der Kommistüon bestimmt werden.

— Militärischez. Den dießlährigen franzöfischen Herbst

nanövern des 7. und d. Armeekorps werden Oberst de

Crousaz und Major Bon de la Tour, und den Kavallerie

abungen im Lager von Chalons Major Ch. Testuz bei

wohnen.
— Schwetz. Landebaudsiellung. Einem Spezialbericht

der „Köln. Zug.“ über die schweizer. Landesauestellung

einehnmen wir solgende Slellen, mit denen der Vericht

—XV
„Es war ein glüchlicher iedanke hervorragender schwei

erischer Industriellen, eine allzdemeine Auesiellung der Er—

eugninse des Fleißes, des Scharssinus und der Kunst in

em Lande zu veranstalten, das bald mit seinen lieblich—

onlllichen, bald mit seinen großartig und wildromantischen


